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3Editorial
Sehr geehrte Leserinnen und Leser,
gemeinsam die Qualität der Lehre im Bereich der 
Lehrbeauftragten verbessern – das war die Vision 
der Präsidentinnen und Präsidenten von vier Hoch-
schulen für angewandte Wissenschaften. Aus der 
Vision wurde ein konkreter Antrag, der im Rahmen 
des „Qualitätspakt Lehre“ im Bund-Länder-Programm 
vom Bundesministerium für Wissenschaft und 
Forschung punkten konnte. Die Verbundhochschu-
len bauten dank dieser Förderung die „Servicestelle 
Lehrbeauftragtenpool“ auf, deren Ziele und Service-
leistungen hier in der Broschüre dargestellt werden. 
An den verschiedenen Beiträgen wird deutlich, 
welche große Bedeutung Lehrbeauftragte an Hoch-
schulen für angewandte Wissenschaften haben. Und 
es wird offenkundig, wie wertvoll es war, die Lehr-
beauftragten nun besonders in den Blick zu nehmen. 
So wurden in den letzten zwei Jahren wichtige Er-
kenntnisse über Lehrbeauftragte gewonnen, die nun 
in die Weiterbildungsprogramme ebenso einfließen 
wie in die Rekrutierungsmaßnahmen. 
Bereits zum jetzigen Zeitpunkt kann festgestellt wer-
den, dass die „Servicestelle Lehrbeauftragtenpool“ 
aus Sicht der Hochschulleitungen einen wichtigen 
Teil zur Verbesserung der Qualität der Lehre über-
nimmt. Dieses Ergebnis ist dem Engagement aller 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bzw. Teilprojektlei-
ter und -leiterinnen des Verbundprojekts zu verdan-
ken. Und es ist unverkennbar, dass die Kooperation 
der Hochschulen im Verbund der Schlüssel zum 
Erfolg ist. 
Lassen Sie sich daher inspirieren von der vorliegenden 
Broschüre. Falls hieraus Fragen oder Anregungen ent-
stehen, freuen sich die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Servicestelle über Ihre Kontaktaufnahme. 
Prof. Dr. Anja Freifrau von Richthofen
Vizepräsidentin für  
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4Einleitung:
Christof Menzel
Das Verbundprojekt   
Servicestelle  
Lehrbeauftragtenpool
Die Lehre zählt zu den vornehmsten Aufgaben der 
Hochschulen für angewandte Wissenschaften. Sie 
wird in der Regel vom hauptamtlich lehrenden Per-
sonal, den Professorinnen und Professoren geleistet, 
in definierten Lehrveranstaltungen auch mit Unter-
stützung von wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern. Neben diesen Gruppen gibt es 
noch eine weitere Gruppe, die für die Hochschulleh-
re eine wichtige Rolle spielt: die Lehrbeauftragten. 
Diese stehen im Zentrum unseres Projektes und die-
ser Broschüre.
Die Bedeutung von Lehrbeauftragten für die 
Hochschulen
Lehrbeauftragte unterstützen die Hochschulen da-
rin, ein vollständiges und umfassendes Lehrangebot 
sicherzustellen. Aber auch die Ergänzung des Lehr-
angebots durch die Übernahme spezieller Fächer 
zählt zu den Einsatzgebieten von Lehrbeauftragten. 
Schließlich unterstützen sie die Hochschulen in Be-
reichen, die nicht zur Kernkompetenz der jeweiligen 
Hochschulen gehören, die aber trotzdem an den 
Hochschulen vorhanden sein müssen. Beispielhaft 
seien hier die Bereiche Sprachen, Brückenkurse oder 
Schlüsselqualifikationen genannt. Lehrbeauftrag-
te übernehmen außerdem Lehrveranstaltungen, 
die andernfalls ausfallen müssten, weil die Kapazi-
tät an Professor/innen nicht ausreicht. Dann setzen 
Hochschulen gerne auf die Hilfe von Lehrbeauftrag-
ten. Darüber hinaus übernehmen Lehrbeauftrag-
te Fächer, die an den Fachbereichen nicht durch 
hauptamtlich Lehrende vertreten werden, jedoch 
im Curriculum eines Studienganges verankert sind, 
beispielsweise Recht an einem Fachbereich Elektro-
technik. All diese Leistungen erbringen sie freiberuf-
lich. Die Lehrbeauftragten sorgen dabei für „frischen 
Wind“ an den Hochschulen, bringen ihre Erkennt-
nisse aus der Praxis in die Lehre ein und stellen wert-
volle Praxiskontakte her. Lehrbeauftragte bereichern 
somit das Hochschulleben in vielerlei Hinsicht und 
sind ein wichtiger Baustein für die Qualität von Stu-
dium und Lehre. 
Trotz der hohen Bedeutung für die Hochschulen wur-
den die Lehrbeauftragten bisher kaum in die etab-
lierten Qualitätsentwicklungssysteme wie die Perso-
nalauswahl oder die hochschulinterne Weiterbildung 
einbezogen. Die fachlichen Anforderungen an einen 
Lehrbeauftragten in der normalen, studiengangsin-
ternen Lehre sind in der Regel kaum geringer als die 
an einen Professor, die didaktischen Anforderungen 
genauso hoch. Während die Auswahlverfahren für 
Professor/innen (Berufungsverfahren) und wissen-
schaftliche Mitarbeiter/innen jedoch immer stärker 
nach professionellen Standards durchgeführt wer-
den, gibt es für Lehrbeauftragte oft nur geringe An-
sätze in diese Richtung. Auch hochschuldidaktische 
Weiterbildungen oder karrierefördernde Seminare 
wurden bislang für Lehrbeauftragte nicht oder nur 
selten angeboten. Dies ist kaum nachvollziehbar, 
da diese den fachlichen und didaktischen Anforde-
rungen gerecht werden müssen. Auch in organisato-
rischer und rechtlicher Hinsicht sind die Lehrbeauf-
tragten oft ein Stiefkind ihrer Hochschulen. Hier setzt 
das Projekt Servicestelle Lehrbeauftragtenpool an. 
Geeignete Lehrbeauftragte finden
Geeignete Lehrbeauftragte zu finden, ist eine wich-
tige Aufgabe des Projektes „Servicestelle Lehrbe-
auftragtenpool“. Im Projekt wird ein systematisches 
Verfahren entwickelt, um Personen zu finden, die 
den Erfordernissen in der Lehre gerecht werden. 
Bisher werden für die Abwicklung einer einfachen 
einsemestrigen Lehrveranstaltung mit 2 oder 4 Wo-
chenstunden selten komplette, umfangreiche und 
zeitintensives Bewerbungsverfahren durchgeführt, 
vielmehr wird  auf der persönlichen Kenntnis geeig-
neter Personen, Mund-zu-Mund-Propaganda oder 
der Hoffnung auf Glückstreffern vertraut. 
Da die Mehrzahl der Lehrbeauftragten anderweitig 
berufstätig ist, sind mögliche Kandidatinnen und 
Kandidaten zeitlich sehr eingeschränkt. Unter dieser 
Voraussetzung geeignete Lehrbeauftragte zu finden, 
ist bpw. in technischen Fächern nicht immer einfach. 
Auch aufgrund der steigenden Studierendenzahlen 
werden zunehmend Lehrbeauftragte für die ver-
schiedensten Module gesucht. Durch die Zusam-
menarbeit der vier Hochschulen im Verbund besteht 
die Möglichkeit, Lehrbeauftragten verschiedener 
Hochschulen zu einem Lehrauftrag zu verhelfen.
5Das Projekt
Das Verbundprojekt „Servicestelle Lehrbeauftrag-
tenpool“ der vier Hochschulen Niederrhein, Rhein-
Waal, Düsseldorf und Bonn-Rhein-Sieg verfolgt 
sechs Ziele:
1. Professionelle Rekrutierung von  
Lehrbeauf tragten gemäß definierter  
Qualitätskriterien
2. Aufbau einer systematischen Weiterbildung  
für Lehrbeauftragte gemeinsam mit dem  
hochschuldidaktischen Netzwerk der Fach-
hochschulen in NRW
3. Ausgleich des Mangels an Lehrbeauftragten 
durch Nutzung von Synergie-Effekten beim  
„Pooling“ 
4. Entwicklung eines Karriereweges  
„Fachhochschul-Professur“
5. Förderung von Frauen, um den Anteil an  
Professorinnen zu erhöhen
6. Förderung des Anwendungsbezugs durch  
Entwicklung und Systematisierung der Praxis-
kontakte.
Die vier am Projekt „Servicestelle Lehrbeauftrag-
tenpool“ beteiligten Verbundhochschulen sehen 
sich beim Einsatz von Lehrbeauftragten unter den 
genannten quantitativen wie qualitativen Aspekten 
alle vor denselben Herausforderungen. Vom Auf-
bau eines gemeinsamen Lehrbeauftragtenpools 
erhoffen sie sich neben dem Austausch von Lehr-
beauftragten vor allem bezüglich der Personalent-
wicklung einen Mehrwert, da das Pooling den vier 
Hochschulen aufgrund der notwendigen Mindest-
zahl an Personen eine umfassende Weiterbildung 
von Lehrbeauftragten ermöglicht.
Eine wichtige Grundlage für die Verwirklichung der 
Ziele des Projekts stellt die seit April 2014 online ver-
fügbare Webplattform www.lehrbeauftragtenpool 
dar. Auf dieser können sich Personen mit Interesse 
an einem Lehrauftrag registrieren und erhalten so 
die Chance, schneller und häufiger durch die vier Ver-
bundhochschulen gefunden zu werden. Ein poten-
tieller Lehrbeauftragter macht sich also allein durch 
die Registrierung bei vier Hochschulen bekannt (si-
ehe Eckstein & Kerkhoff in dieser Broschüre). Er er-
hält darüber hinaus die Möglichkeit der Förderung 
durch Weiterbildungsangebote und wird durch den 
beständigen Kontakt insgesamt noch besser an sei-
ne Hochschule gebunden (siehe Beiträge von Hoch-
scherf und Rövekamp in dieser Broschüre).
Das vom Bundesministerium für Bildung und For-
schung im Rahmen des Programms Qualitätspakt 
Lehre für fünf Jahre geförderte Verbundvorhaben 
bietet so einen Gewinn für beide Seiten: für die 
Hochschulen, die leichter gut geeignete Kandidaten 
für Lehraufträge finden und langfristig an sich bin-
den können und für an Lehraufträgen Interessierte, 
die schnell und einfach zu vier Hochschulen Kontakt 
aufbauen , ausgewählte Weiterbildungen besuchen 
und hierdurch mögliche Karrierewege vorbereiten 
können. 
6... aus der Sicht der Lehrbeauftragten:
Elena Eckstein & Rolf Kerkhoﬀ 
Rekrutierung von Lehr-
beauftragten durch die Service-
stelle Lehrbeauftragtenpool
Geeignete Lehrbeauftragte 
suchen und fi nden – Eine erste 
Bilanz
Der Aufbau eines Lehrbeauftragtenpools sowie die 
Professionalisierung der Rekrutierung anhand defi -
nierter Qualitätskriterien sind Kernaufgaben der Ser-
vicestelle Lehrbeauftragtenpool und Ziele des Projekts. 
Die Servicestelle Lehrbeauftragtenpool versteht sich 
– neben den bereits existierenden hochschulinternen 
Rekrutierungskanälen – als zusätzliche Rekrutierungs-
option für die Vergabe von Lehraufträgen.
Der Aufbau einer Datenbank ist ein wichtiger 
Schwerpunkt der Rekrutierung. Seit dem Sommer-
semester 2014 besteht für Interessierte die Mög-
lichkeit, sich online im Lehrbeauftragtenpool zu 
registrieren und so initiativ Interesse an Lehraufträ-
gen an den beteiligten Hochschulen zu zeigen. Der 
Mehrwert für registrierte Nutzer/innen: Sie können 
proaktiv durch ihre Registrierung von Mitarbeiter/
innen der Servicestelle aller vier Verbundhochschu-
len gefunden und bei zu besetzenden Lehraufträ-
gen kontaktiert werden. Dies kann bereits sehr kurz-
fristig nach der Registrierung, aber auch erst nach 
einem längeren Zeitraum erfolgen, je nachdem, zu 
welchem Zeitpunkt Lehraufträge zu besetzen sind 
und welche Interessent/innen sich zu dieser Zeit 
in der Datenbank registriert haben. Dabei wurden 
insbesondere die Personen für die Übernahme von 
Lehraufträgen angesprochen, die ihr Profi l mög-
lichst umfassend in die Datenbank eingetragen ha-
ben. Je klarer das Profi l, desto genauer können die 
Mitarbeiter/innen der Servicestelle Lehrbeauftrag-
tenpool das Matching zwischen den Anforderungen 
aus dem Lehrauftrag und dem Profi l des Interessen-
ten bzw. der Interessentin gewährleisten. 
www.lehrbeauftragtenpool.de
7Seit dem Start der Plattform haben sich über 450 In-
teressentinnen und Interessenten für off ene Lehrauf-
träge in der Datenbank registriert. Die Fachbereiche 
und Fakultäten meldeten der Servicestelle Lehrbe-
auftragtenpool 68 Lehraufträge für das Winterseme-
ster 2014/2015, für die sie Unterstützung bei der Su-
che nach geeigneten Lehrbeauftragten wünschten. 
Für diese Lehraufträge wurden ca. 120 Personen der 
im Pool registrierten Interessentinnen und Interes-
senten zwecks intensiverem Matching kontaktiert. 
Daneben wurden lehrauftragsspezifi sche Suchen 
über das Internet durchgeführt. Weiterhin wurden 
Anzeigen in der lokalen Presse sowie die Ausschrei-
bungen auf den Hochschulwebsites veröff entlicht.
Die mit der Suche nach Lehrbeauftragten betrauten 
Mitarbeiter/innen der Servicestelle verfügen über 
Berufserfahrung in der Rekrutierung oder sind 
speziell im Bereich der Personalauswahl geschult, 
sodass sie in Zusammenarbeit mit Fachverantwort-
lichen aus den Fakultäten oder Fachbereichen ihrer 
Hochschulen für die jeweils zu besetzenden Lehr-
aufträge passende Bewerberprofi le von Interessen-
ten aus dem Lehrbeauftragtenpool identifi zieren 
können und häufi g den Erstkontakt übernehmen. 
Von den 68 gemeldeten Lehraufträgen wurden 27 
Lehraufträge mit Personen besetzt, die von der Ser-
vicestelle Lehrbeauftragtenpool vermittelt wurden, 
dies entspricht einer Quote von 42%. Bei Betrach-
tung der besetzten Lehraufträge wird deutlich, dass 
die Vermittlungen in den unterschiedlichsten Be-
reichen erfolgt sind. So wurden z.B. Lehrbeauftrag-
te für Lehrveranstaltungen aus den Bereichen Phy-
sik, Mathematik, Datenbanken, Theaterpädagogik, 
Recht oder Tourismus gewonnen.
Im Hinblick auf die Angaben der Lehrauftragsinteres-
sentinnen und -interessenten zu den gewünschten 
Lehrgebieten fällt auf, dass speziell im Bereich Infor-
matik und in ingenieurwissenschaftlichen Fachrich-
tungen nur wenige Bewerberinnen und Bewerber 
registriert sind. Somit werden sich die Aktivitäten 
der Mitarbeiter/innen der Servicestelle in der Rekru-
tierung verstärkt dahingehend orientieren, gezielt 
entsprechende Personen anzusprechen und für den 
Lehrbeauftragtenpool zu gewinnen. Mit der Identi-
fi kation und Ansprache interessanter Kandidatinnen 
und Kandidaten, dem sog. Active Sourcing und dem 
Aufbau eines Bewerberpools verfolgt die Servicestel-
le Ansätze, die auch vermehrt in Unternehmen ge-
nutzt werden (vgl. Weitzel et al. 2014).
Neben der Umsetzung verschiedener Maßnahmen 
zur Gewinnung weiterer, zum Studienangebot der 
Verbundhochschulen passender Interessentinnen 
und Interessenten für Lehraufträge, ist zudem gep-
lant, vermehrt Kontakte zu Verbänden, Netzwerken, 
Organisationen und Unternehmen aufzubauen und 
so in Absprache mit entsprechenden hochschulinter-
nen Stellen sowie Fachbereichen und Fakultäten den 
Lehrbeauftragtenpool in Richtung Praxisbezug wei-
ter auszubauen.
Literatur:
Weitzel, T., Eckhardt, A., Laumer, S., von Stetten, A., Maier, C. 
& Weinert, C. (2014).  Recrutierung Trends 2014. Centre of 
Human Resources Information Systems (CHRIS). Otto-Fried-
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8... aus der Sicht der Lehrbeauftragten:
Anne Hochscherf
Erfolgreich Lehren an einer 
Hochschule –  
Wie entscheidend ist eine  
zeitgemäße Hochschuldidaktik?
Die Auswirkungen neuerer Hochschul- und Personal-
gesetze werden von Vertreter/innen des gegenwär-
tigen Hochschulsystems unterschiedlich gewertet 
(vgl. Brodkorb 2014), jedoch beinhalten sie auch gute 
Ansätze für eine Aufwertung der didaktischen Quali-
fikation von Lehrenden. Nach und nach wurde von 
immer mehr Akteuren in der Hochschullandschaft er-
kannt, dass exzellente Hochschullehre genauso wich-
tig ist wie ausgezeichnete Forschung (vgl. Charta guter 
Lehre 2013). In Zeiten der Diskussion über allgemeine 
Studiengebühren und den Bologna-Prozess, in denen 
die „Qualität guter Lehre“ in den Fokus der Hochschul-
entwicklung rückt, sind Dozentinnen und Dozenten, 
die hervorragende Lehrveranstaltungen durchführen 
und ihre Studierenden gut betreuen, äußerst begehrt. 
Insofern ist es nur konsequent, dass in dem Verbund-
projekt „Servicestelle Lehrbeauftragtenpool“ die hoch-
schuldidaktische Qualifizierung von Lehrbeauftrag-
ten ein übergeordnetes Projektziel darstellt, da diese 
Gruppe einen hohen Anteil der Lehrkräfte an den be-
teiligten Fachhochschulen ausmacht.
Für die Lehrbeauftragten ist das auf ihre Qualifizierung 
ausgerichtete Veranstaltungsprogramm der Service-
stelle sogar ein doppelter Gewinn: Didaktische Kom-
petenzen und der Nachweis von Erfahrungen in der 
Lehre sind nicht nur eine wichtige Voraussetzung für 
eine wissenschaftliche Karriere, sondern können auch 
in vielen Berufs- und Lebensbereichen als wertvolle 
außerfachliche Kompetenz eingebracht werden, so 
beispielsweise zur betriebsinternen Wissensvermitt-
lung im Rahmen betrieblicher Fortbildung, in Einar-
beitungsprozesse oder in die berufliche Ausbildung. 
Darüber hinaus erweisen sie sich für die Moderation 
von Besprechungen oder in Diskussionsrunden als 
nützlich.
Lehrbeauftragte erarbeiten sich über die Teilnahme 
an den thematisch vielfältigen Veranstaltungen nicht 
allein hilfreiche Konzepte und Strategien für eine gute 
Hochschullehre, sondern entwickeln vielfach ihre 
sozialen Kompetenzen weiter, die sie auch in ihrer 
hauptberuflichen Tätigkeit gewinnbringend einsetzen 
können. Die positiven Auswirkungen des Zuwachses 
sozialer und didaktischer Kompetenzen münden nicht 
selten in einer erhöhten Arbeitszufriedenheit, die ins-
besondere in der Rolle des bzw. der Lehrenden von 
entscheidender Bedeutung ist, da sie günstige Effekte 
auf die Lernbereitschaft und Motivation der Studieren-
den haben kann und so erfolgreiches Lehren & Lernen 
fördert.
Die Servicestelle Lehrbeauftragtenpool (SLBP) versteht 
sich als ein Projekt, welches sich die hochschuldidak-
tische Aus- und Weiterbildung von Lehrbeauftragten 
zu einem Ihrer Hauptziele gesetzt hat. Unter der Feder-
führung der FH Düsseldorf wird es den Adressatinnen 
und Adressaten des Workshop-Angebotes ermöglicht, 
teilnehmer- und handlungsorientierte Ansätze des 
Lehrens und des Lernens gemeinsam mit anderen 
Lehrbeauftragten kennenzulernen und auszuprobie-
ren. Die Servicestelle bietet darüber hinaus mit dem 
Beratungsangebot der „Didaktischen Sprechstunde für 
Lehrbeauftragte“ individuelle Unterstützung bei der 
konkreten Planung und Durchführung eigener Lehr-
veranstaltungen. Die Analyse von Lehr- und Lernpro-
blemen und die Reflexion der eigenen Lehrerfahrung, 
angeleitet durch einen erfahrenen Hochschulcoach, 
trägt entscheidend zur Entwicklung professioneller 
Lehrkompetenz bei.
Die hochschuldidaktische Sprechstunde trägt hinsicht-
lich ihres Beratungskonzeptes dem Umstand Rech-
nung, dass 88% der aktiven Lehrbeauftragten der vier 
Verbundhochschulen in einer Befragung angaben, nur 
9zur Durchführung ihrer Lehrveranstaltungen an der 
Hochschule präsent zu sein, weil sie größtenteils eine 
Berufstätigkeit außerhalb der Hochschule ausüben. 
Den Lehrbeauftragten wird mit diesem Beratungsfor-
mat die Türe zu einem individuellen Einzelcoaching 
eröff net. Den Auftakt bildet das individuelle Bera-
tungsgespräch mit einem auf Hochschullehre speziali-
sierten Coach, welches als Erstgespräch dienen und auf 
Wunsch fortgeführt werden kann. Dazu bereiten sich 
beide Seiten auf das einstündige Gespräch vor, sodass 
dem Hochschulcoach im Vorfeld des Termins maßgeb-
liche Eckdaten im Zusammenhang mit dem erhaltenen 
Lehrauftrag bereits bekannt sind. So können sich bei-
de Gesprächspartner während der Beratung anhand 
konkretisierter Fragestellungen auf das Herausarbei-
ten von Lösungsansätzen konzentrieren. Es gelingt in 
diesem Setting beispielsweise sehr gut, Ansatzpunkte 
zur Optimierung des eigenen Lehrverhaltens oder für 
einen souveränen Umgang mit schwierigen Rahmen-
bedingungen an der Hochschule zu erkennen. 
Rückmeldungen, wie das nachfolgend aufgeführte 
Zitat eines Teilnehmers der Didaktischen Sprechstun-
de, belegen, dass ein solch hochwertiges individuelles 
Beratungsangebot von der Zielgruppe sehr gut aufge-
nommen wird, an deren Lehrleistungen die Hochschu-
len ihrerseits enorm hohe Ansprüche stellen:
„Auch für mich als sehr erfahrene Lehrkraft war das Ge-
spräch überaus hilfreich und inspirierend. Ich wünsche 
mir mehr davon und freue mich über diese wirklich gute 
Neuerung.“
Die Entwicklung weiterer Neuerungen zur Unterbrei-
tung bedarfs- und v.a. zielgruppengerechter Weiterbil-
dungsangebote hat sich die Servicestelle zum Auftrag 
gemacht. Dies geschieht immer vor dem Hintergrund, 
dass die Mitarbeiter/innen der SLBP um die besondere 
Situation der Lehrbeauftragten innerhalb der Gruppe 
der Lehrenden wissen und ihnen wirksame Unterstüt-
zung anbieten möchten, soweit dies der Projektrah-
men ermöglicht.
Die Entwicklung eines Blended Learning Workshops 
zur Professionalisierung des Umgangs mit Störungen 
in der Lehre stellt ebenfalls eine Neuerung dar. Blended 
Learning, welches in der Führungskräfte- und Mitarbei-
terfortbildung der freien Wirtschaft schon seit langer 
Zeit praktiziert und von den Hochschulen seit einigen 
Jahren in das Lehrangebot für Studierende integriert 
wird, hat bislang in die Vermittlung hochschuldidak-
tischer Inhalte kaum Einzug gehalten. Lehrbeauftragte, 
die vielfach in der freien Wirtschaft tätig sind, schätzen 
dieses Weiterbildungsformat und möchten nachvoll-
ziehbarerweise auf solche Angebote bei ihrer hoch-
schuldidaktischen Professionalisierung nicht verzich-
ten. Aus diesem Grund wurde in einem ersten Schritt 
mit der Umwandlung des erfolgreichen Workshops 
„Umgang mit Störungen in Lehrveranstaltungen“ in 
ein Blended Learning Angebot begonnen. Es wurde 
gezielt ein grundlegendes Thema dafür gewählt, das 
jede/n Lehrende/n angeht, da es zu den Aufgaben der 
Lehrenden zählt, ein konstruktives Lehr-/Lernklima 
auch unter schwierigen Rahmenbedingungen oder in 
schwierigen Situationen herzustellen bzw. aufrechtzu-
erhalten. 
Seit November 2014 können sich die Teilnehmer/in-
nen dieses Blended Learning Workshops anhand eines 
speziell zu diesem Zweck entwickelten Lernmoduls 
während einer vorgeschalteten Selbstlernphase auf die 
Praxisübungen in der nachfolgenden Präsenz-Veran-
staltung vorbereiten. So bleibt in der eintägigen Veran-
staltung mehr Zeit zum Ausprobieren neuer Lösungen, 
für den von vielen hochgeschätzten moderierten Erfah-
rungsaustausch sowie für die gemeinsame Refl exion.
Literatur:
Brodkorb, M. (2014). Paradoxien im europäischen Hoch-
schulraum – Für eine wissenschaftsfreundliche Reform des 
Bologna-Prozesses. Forschung & Lehre 8/2014, S. 600-604.
Jorzik, B. (Hrsg.) (2013). Charta guter Lehre – Grundsätze und 
Leitlinien für eine bessere Lehrkultur. Edition Stifterverband 
– Verwaltungsgesellschaft für Wissenschaftspfl ege mbH, 
Essen, S. 61.
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bis zur Förderung der 
Hoch schulkarriere 
Angebote der Personalentwick-
lung für externe Lehrbeauftragte
Die Besonderheit der Lehre von Lehrbeauftragten 
besteht in dem Praxisbezug, den sie in die Hochschu-
le hineintragen. Durch die Verortung in der Praxis 
können Lehrbeauftragte Lehransätze herausbilden, 
die aus den Erfahrungen ihrer täglichen Arbeit resul-
tieren. Demgegenüber sind Lehrbeauftragte seltener 
in der Hochschule, die Lehre gehört nicht immer zu 
ihrem täglichen Aufgabengebiet, und der Kontakt zu 
den Studierenden ist dadurch weniger an das Studi-
um gebunden. 
In Personalentwicklungsmaßnahmen können diese 
Besonderheiten berücksichtigt werden, indem Lehr-
beauftragte darin unterstützt werden, die Anforde-
rungen rund um ihre Tätigkeit in der Lehre erfüllen zu 
können. Bislang haben 55 Frauen und 38 Männer an 
diesen Weiterbildungsveranstaltungen teilgenom-
men – und damit deutlich mehr Frauen als Männer. Als 
Grundlage für die in diesem Rahmen konzipierten An-
gebote werden die Kompetenzen gefördert, die in der 
Lehre von Bedeutung sind – und die über die Hoch-
schuldidaktik hinausgehen. Dabei werden soziale 
und personale Kompetenzen wie bspw. der Umgang 
mit Studierenden oder die Haltung zur Lehre berück-
sichtigt. Ein weiteres Themenspektrum resultiert aus 
der Motivation von Lehrbeauftragten, eine Hochschul-
professur anzustreben. Gefördert werden mit den An-
geboten folgende Aspekte:
Förderung überfachlicher Kompetenzen
Überfachliche Kompetenzen sind Kompetenzen, die 
nicht in speziellen Fachdisziplinen aufgegriff en wer-
den, bspw. Kommunikation oder wissenschaftliches 
Arbeiten. Sie werden auch als Schlüsselkompetenzen 
oder Schlüsselqualifi kationen bezeichnet. Zur Förde-
rung überfachlicher Kompetenzen werden Workshops 
angeboten, die Themen wie wissenschaftliches Arbei-
ten, die Rolle in der Lehre oder auch Selbstmarketing 
beinhalten. Diese Themen sind zum einen von Bedeu-
tung, da Lehrbeauftragte in der Lehr-/Lernsituation 
mit Studierenden in Kontakt treten. Zum anderen kön-
nen die vermittelten Kompetenzen auch in anderen 
berufl ichen wie außerberufl ichen Situationen wichtig 
sein (bspw. wenn eine Hochschulprofessur angestrebt 
oder einer prekären Beschäftigung entgegen gewirkt 
wird). Neben der Refl exion der Lehr-/ Lernsituationen 
wird mit den Angeboten die darüber hinausgehende 
berufl iche Situation von Lehrbeauftragten berück-
sichtigt. Können Lehrbeauftragte sich in der Lehre ver-
orten, so wird davon ausgegangen, dass dadurch die 
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Förderung einer Hochschulkarriere 
In Anlehnung an bestehende Coachingangebote, 
die in verschiedenen Hochschulen angeboten wer-
den, wurde für Lehrbeauftragte, die eine Hochschul-
karriere anstreben, ein Kleingruppencoaching initi-
iert. Die Gruppen treff en sich mehrmals im Jahr mit 
dem Coach, um ihre Situation und die angestrebten 
Ziele in einem Kreis von ähnlich agierenden Per-
sonen zu besprechen. Das Kleingruppencoaching 
wird Lehrbeauftragten angeboten, die Interesse an 
einer Hochschulkarriere haben und die über ent-
sprechende Kompetenzen verfügen. Da der Anteil 
an Professorinnen im Vergleich zu Professoren eher 
gering ist – deutschlandweit etwa 20% (vgl. Statisti-
sches Bundesamt 2013) –, wird ein spezieller Fokus 
auf Frauen gelegt, die promovieren und später eine 
Laufbahn als Professorin einschlagen möchten.
Förderung der Integration in die Hochschulen
Lehrbeauftragte sind entweder selbstständig tätig 
und der Lehrauftrag ist ein Bestandteil der Selbst-
ständigkeit, oder sie sind Angestellte in einem Un-
ternehmen. In beiden Fällen sind sie aus Sicht der 
Hochschulen externe Lehrkräfte und gehören recht-
lich nicht zum Personal der Hochschule. Um den 
Lehrauftrag ausführen zu können, müssen Lehr-
beauftragte trotz ihrer rechtlichen Position Anfor-
derungen der Hochschulen erfüllen, wie bspw. die 
Beachtung des Modulhandbuches, Überprüfen von 
Leistungen der Studierenden oder Abrechnungen 
in der Verwaltung. In Interviews mit Lehrbeauftrag-
ten wurde immer wieder angedeutet, dass der Kon-
takt zu Hochschulmitarbeiter/innen oftmals eher 
formal sei, inhaltliche Auseinandersetzungen fi nden 
selten statt. Um die Integration in die Hochschulen 
zu fördern, werden daher bspw. Veranstaltungen 
wie Lehrbeauftragtentreff en durchgeführt. Auch 
die Treff en in den Workshops haben den Nebenef-
fekt, dass sich Lehrbeauftragte in den Hochschulen 
verorten können. 
Berücksichtigung von Genderaspekten
In den Personalentwicklungsmaßnahmen des Ver-
bundprojektes werden – als Querschnittsthema – 
Gender-Themen berücksichtigt. Einige der Angebote 
richten sich speziell an Frauen, die eine Hochschul-
karriere anstreben. Zudem wird zukünftig die Aus-
einandersetzung mit Genderaspekten in der Lehre 
befördert, bspw. durch einen Selbstlernkurs zum 
Thema Gender. Spezielle Frauenseminare durchzu-
führen dient der Auseinandersetzung mit einem The-
ma in einem geschützten Raum. Dieses Format wur-
de bisher jedoch von den Lehrbeauftragten kaum in 
Anspruch genommen, sodass der Fokus nun über-
greifender auf die spezielle Situation von Frauen auf 
dem Weg zur Professur gerichtet ist.
Den Karriereweg Professorin zu befördern, würde in 
diesem Zusammenhang bspw. bedeuten, nicht nur 
klassische berufl iche Karrierewege von Frauen und 
Männern infrage zu stellen und Mut zu machen für 
vermeintlich ungewöhnliche Wege, sondern auch die 
geschlechtsspezifi sche Arbeitsteilung – im Privaten 
wie im Berufl ichen – zu hinterfragen.
Genderaspekte
In Diskussionen zum Thema Gender werden 
verschiedene Ansätze verfolgt: Im Gleichheits-
ansatz geht es um gleiche Rechte und gleiche 
Möglichkeiten von Frauen und Männern, mit 
der Forderung, dass Frauen und Männer gleich-
gestellt werden. Im Diff erenzansatz wird betont, 
dass Frauen und Männer unterschiedlich seien, 
dass die Diff erenz jedoch unterschiedlichen 
Wertungen unterliegt. Hier geht es um die For-
derung, Frauen nicht als defi zitär anzusehen 
und Kompetenzen von Frauen wahrzunehmen. 
In einem weiteren Ansatz werden Diff erenzen 
unter Frauen und unter Männern thematisiert, 
mit der Frage, inwiefern wir tagtäglich Per-
sonen in unserer Umgebung nach ihrem Ge-
schlecht einschätzen und uns entsprechend 
unterschiedlich verhalten. Da Geschlecht eine 
den Alltag bestimmende Kategorie ist, kann es 
keine neutrale Wahrnehmung geben. Können 
wir das Geschlecht nicht eindeutig zuordnen, 
werden wir schnell verunsichert. Wir wissen 
nicht mehr, wie wir uns der anderen Person 
gegenüber verhalten sollen. Das Geschlecht 
beeinfl usst unsere Wahrnehmung von Frauen 
und Männern, ob wir wollen oder nicht. So 
können bspw. für Frauen und Männer beruf-
liche Wege in traditionell gefestigten Formen 
antizipiert werden, beginnend mit der Berufs- 
bzw. Studienfachwahl, über die Beschäftigung 
in speziellen Arbeitsgebieten bis hin zur Arbeit 
im privaten Rahmen.
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Um Menschen in ihren Entwicklungs- und Lernpro-
zessen zu unterstützen, stehen unterschiedliche 
Methoden bereit. Beratungsformate wie z.B. Coa-
ching, Consulting oder Supervision unterscheiden 
sich nach Beratungsanlässen, nach den Zielen der 
Beratung, aber auch danach, wer in der Beratung 
als Expert/in gilt.
Das Beratungsformat „Consulting“ beinhaltet bei-
spielsweise, dass der oder die Berater/in als Expert/
in mit ihrem Fachwissen berät. In der Hochschu-
le haben z.B. Studienberater/innen einen umfas-
senden Überblick über das Thema „Studium“, über 
die Studienwahl, die Organisation des Studiums 
oder Bewerbungsverfahren und sind somit Expert/
innen für diesen Bereich. Auch Hochschullehrende 
sind Expert/innen für die Inhalte ihres Fachs, für Me-
thoden und idealerweise auch dafür, wie Lernpro-
zesse bei Studierenden ablaufen.
Beim „Coaching“, das als Beratungsformat und Ele-
ment der Personalentwicklung in einigen Hoch-
schulen bereits eingesetzt wird, sind nicht die 
Berater/innen Expert/innen für die Lösung von 
Problemen, sondern die Ratsuchenden selbst. Zwar 
sind Coaches Expert/innen für Coachingmethoden, 
für den Verlauf von Coachingprozessen, insgesamt 
für alle Methoden der Lösungsfi ndung. Experte bzw. 
Expertin für die passenden Lösungen sind allerdings 
die Ratsuchenden selbst, vor allem, weil für ihre in-
dividuellen Probleme auch individuelle Lösungen 
gefunden werden müssen – und das müssen die 
Ratsuchenden selbst tun. Vorgefertigte Lösungen 
funktionieren nicht und meist haben die Ratsuchen-
den schon einige erfolglose Lösungsversuche hinter 
sich. Coaches sind also eher die Prozessbegleiter/
innen der Lösungsfi ndung.
Bei einem kollegialen Coaching in einer Kleingruppe 
treff en viele Experten und Expertinnen aufeinander: 
Coaches mit ihrer Methoden- und Lösungsprozess-
expertise, die den Rahmen des Coachings herstel-
len, sowie die Teilnehmer/innen der Kleingruppe, 
die die Expertise für Lösungen stellen. 
Die Servicestelle Lehrbeauftragtenpool bietet Lehr-
beauftragten, die eine Hochschulprofessur anstre-
ben, Workshops und Kleingruppencoachings an. 
Das ermöglicht eine bessere Entscheidungsfi ndung 
für oder gegen eine Promotion (als Voraussetzung 
für die Hochschulprofessur) oder eine Hochschull-
aufbahn und beseitigt zahlreiche Unsicherheiten in 
diesen Prozessen. Die Kleingruppencoachings fi n-
den in Gruppen von vier bis sechs Teilnehmenden 
statt. Diese Treff en werden von einem Coach be-
gleitet. Die Coaches arbeiten mit unterschiedlichen 
Coachingmethoden, so auch mit dem Beratungsfor-
mat der „Kollegialen Beratung“.
Die Kleingruppencoachings richten sich nach den 
Wünschen und Bedürfnissen der Teilnehmenden 
und betreff en häufi g die Entscheidungsfi ndung, 
Zeit- und Prozessmanangement in der Bewerbungs- 
oder Qualifi zierungsphase, sowie Fragen der Ver-
einbarkeit von Promotion bzw. Professur und Beruf 
und/oder Familie. Durch ein Kleingruppencoaching 
werden die Teilnehmer/innen aus der Gruppe he-
raus individuell gefördert und entwickeln Strate-
gien, sich Ziele zu setzen und diese Ziele zu errei-
chen.
Alles in allem ist das Kleingruppencoaching eine 







... aus der Sicht der Lehrbeauftragten:
Manfred Kaul
Einsatz von Lehrbeauftragten 
an Hochschulen 
für Angewandte Wissenschaften 
für Theorie und Praxis
Die Entscheidung für eine Theorie- oder Praxis- 
Orientierung im Studium fällt bereits bei der Hoch-
schultypwahl: Universitäten werden eher mit The-
orie-Orientierung assoziiert und Hochschulen für 
Angewandte Wissenschaften (HAW, ehemals Fach-
hochschulen (FH)) eher mit Praxis-Orientierung. 
Diese Erwartungshaltung hat sich im jüngsten 
Studienqualitätsmonitor bestätigt: In Bargel et al. 
(2014) fi ndet man folgende Ergebnisse, die zeigen, 
dass Bachelorstudierende an HAWs das Thema Pra-
xisbezug für signifi kant wichtiger erachten als an 
Universitäten:
Abbildung 1
Wichtigkeit von Praxisbezügen in Lehrveranstaltungen für Bachelorstudierende an Universitäten und
Fachhochschulen nach Fächergruppen 2012
(Skala von 1 = unwichtig bis 5 = sehr wichtig; Angaben in Prozent für Kategorien: 5 = sehr wichtig)
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Prof. Dr. Manfred Kaul
Außerdem wird in der gleichen Studie gezeigt, dass in Lehre und Studium der Praxisbezug an HAWs deutlich 
besser umgesetzt wird als an Universitäten:
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Abbildung 2
Beurteilung von verschiedenen Praxisbezügen in Studium und Lehre durch Bachelorstudierende an
Universitäten und Fachhochschulen 2012
(Skala von 1 = sehr schlecht bis 5 = sehr gut; 6 = kann ich nicht beurteilen; Angaben in Prozent)
Quelle: DZHW Hannover/AG Hochschulforschung Konstanz: Studienqualitätsmonitor 2009 - 2012
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Dies ist nicht zuletzt zurückzuführen auf den Einsatz 
von Lehrbeauftragten im Lehrbetrieb an HAWs. Ty-
pische Gründe für den Einsatz von Lehrbeauftragten 
im Lehrbetrieb sind die Nähe der Lehrbeauftragten 
zur berufl ichen Praxis, der Transfer berufl icher Pra-
xiserfahrung durch Lehrbeauftragte und die Weiter-
gabe von Erfahrungswissen an den akademischen 
Nachwuchs durch aktive Berufspraktiker. Außerdem 
leiden Unternehmen und Organisationen zuneh-
mend unter Fachkräftemangel und wollen mit dem 
Lehrauftrag aktiv auf Studierende zugehen, oft in 
Kooperation von Professuren im Lehrformat von 
Teamteaching. Lehrbeauftragte werden zudem gern 
engagiert, wenn Professuren zeitweise nicht be-
setzt sind und  Vertretungen gesucht werden, oder 
wenn Professorinnen und Professoren in einem Pra-
xis- oder Forschungssemester sind. Bei allen diesen 
Gründen werden Lehrbeauftragte gern eingesetzt, 
da sie das für Hochschulen wichtige Praxiswissen 
mitbringen.  
Es gibt unterschiedliche Formen von Praxiswissen. 
Erfahrungswissen kommt dabei eine besondere 
Rolle zu (vgl. Plath 2002). Erfahrungswissen ist ein 
besonderes Merkmal von Praxis-Experten und Be-
rufspraktikern und bedarf einer besonderen Pfl ege 
und Aufmerksamkeit, damit dieses wertvolle Gut 
nicht verloren geht, z.B. beim Übergang zwischen 
den Generationen oder bei Paradigmenwechseln. 
Dem Fachkräftemangel wird dadurch begegnet, 
dass rechtzeitig Erfahrungswissen langjähriger Be-
rufspraktiker direkt und lebendig an Studierende 
weitergegeben wird. Dies unterscheidet Erfahrungs-
wissen von Lehrbuchwissen, welches auch ohne 
den direkten Praxisbezug vermittelt und eingeübt 
werden kann. Umgekehrt ist die Anreicherung von 
Praxiswissen durch Theorie ebenfalls reizvoll, wie 
ein Lehrbeauftragter berichtet:
„Für mich war es bei meinen Lehraufträgen immer von 
Bedeutung, dass ich Studierenden die theoretischen 
Zusammenhänge näherbringen kann. Im Unterneh-
men sage ich ‚das ist so, wir machen das so‘. Den Stu-
dierenden muss ich es begründen, ich muss ableiten, 
wie ich zu den Ergebnissen komme. Plötzlich stellt man 
fest, dass man in der Praxis etwas macht, weil es schon 
immer so gemacht wurde. Man hinterfragt Entschei-
dungen, die man vorher getroff en hat. Das hat mir 
einiges gebracht“ (nach einem Zitat auf der Website 
www.lehrbeauftragtenpool.de [13.10.2014]).
Nicht immer wurden Lehrbeauftragte so oft einge-
setzt wie heute. Früher war der Fächerkanon weit-
gehend standardisiert und Lehre über Jahrzehnte 
hinweg konstant. Feste Professuren, die für Kon-
stanz in der Lehre der Grundlagen (z.B. Einführung 
in Mathematik, Statistik, physikalische Grundlagen, 
Naturwissenschaften, Wissenschaftliches Arbeiten, 
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Akademische Kompetenzen, Organisations- und 
Wirtschaftslehre) sorgen, waren und sind die Lö-
sung für diesen Bereich. 
Heute jedoch erlebt die Gesellschaft angesichts des 
rasanten Technologiefortschritts und der Globali-
sierung eine so starke systemverändernde Dyna-
mik, dass das jahrzehntelange Festhalten an einem 
standardisierten Fächerkanon und an tradierten 
Lernzielen zunehmend hinterfragt wird. Das System 
Hochschule verändert sich im Zuge der Verände-
rungen in der Gesellschaft. Hochschulen müssen 
Change Management einführen, um sich an den ge-
sellschaftlichen Wandel anpassen zu können. Daher 
ist es Aufgabe der Hochschulleitungen, Dynamik 
in die Hochschulen zu bringen. Weil sie jedoch in 
den Zielen der Veränderungen recht frei sind und 
sogar von der Politik angehalten werden, eigene 
Profilierungen zu entwickeln, wird die Vielfalt der 
Hochschulen und Studienangebote immer bun-
ter. Diversity Management ist nicht nur ein Thema 
im Umgang mit den neuen Studierenden, sondern 
auch der Bildungspolitik geworden. 
Nicht nur die Hochschule als Organisation unterlie-
gt einem Wandel – auch der Blick auf die Studieren-
den und auf das, was ihnen vermittelt werden soll. 
Im Zuge der Bologna-Reform hat die Kompetenzori-
entierung einen Aufwind erfahren. In Hochschulen 
geht es nunmehr um Können, Anwendung und 
Berufsbefähigung. Während Humboldt noch Ein-
samkeit und Freiheit als die höchsten Werte akade-
mischen Schaffens pries, geht es heute um Employ-
ability und Vernetzung mit der Berufspraxis. Dies 
kommt den Berufspraktikern entgegen. Aus diesen 
akademischen Bologna-Zielen heraus folgt logisch 
die Erhöhung des Lehrbeauftragtenanteils, um da-
durch mehr Berufspraxis und Berufspraktiker in die 
Hochschulen und zu den Studierenden zu bringen. 
Überwacht und kontrolliert wird dies an und für 
sich im Zuge der Akkreditierungen, auch wenn es 
dafür bisher keine einheitlichen Richtlinien oder ei-
nen Konsens unter den verschiedenen (privat-wirt-
schaftlich betriebenen) Akkreditierungsagenturen 
gibt. Während die einen Agenturen aus Gründen 
der Qualitätssicherung über ein Minimum an festem 
Lehrpersonal von 70% wachen und damit der Anteil 
an Lehrbeauftragten maximal 30% betragen darf, 
verlangen andere Agenturen ein Minimum von 20% 
Lehrbeauftragten, ggfs. als Akkreditierungsauflage 
unter der skizzierten Bologna-Logik der Sicherstel-
lung eines hinreichenden Berufspraxisanteils. 
Das Hochschulfreiheitsgesetz NRW hat den Hoch-
schulen unter dem Schlagwort „unternehmerische 
Hochschule“ mehr Autonomie beschert. Dies hat 
den Hochschulen in NRW in einer Studie zur Auto-
nomie im Europäischen Hochschulraum des Euro-
päischen Universitätsverband (European University 
Association, EUA, vgl. Estermann & Nokkala 2009) 
vorderste Plätze beschert. (Auch Fachhochschulen 
sind im Übrigen als „University of Applied Scien-
ces“ Mitglieder der EUA.) Im Zuge dessen werden 
mehr Lehrbeauftragte eingesetzt, da Hochschulen 
den Vorteil von Lehrbeauftragten schätzen: den 
Praxisbezug, die Nähe zu Unternehmen und ein be-
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rufspraktisches Expertenwissen, das Professorinnen 
und Professoren nicht immer abdecken können. Dass 
Lehrbeauftragte flexibel eingesetzt werden können, 
ist sicherlich ebenfalls von Vorteil: Ein Berufungspro-
zess dauert selten unter einem Jahr. Lehrbeauftragte 
werden dem gegenüber häufig kurz vor Semesterbe-
ginn unter Vertrag genommen. 
Der aufwändige Berufungsprozess dient der aka-
demischen Qualitätssicherung. Bei einer stärkeren 
Ausrichtung auf Lehrbeauftragte müssen daher 
Qualitätssicherungsmaßnahmen entsprechend ent-
wickelt, implementiert und auf ihre Wirksamkeit 
überprüft werden. Die bekannten Studierendenbe-
fragungen gehören dazu, reichen jedoch bei Weitem 
nicht, da sie lediglich die Zufriedenheit der Studie-
renden messen, nicht jedoch die Qualität der Lehre. 
Indikatoren für die Qualität der Lehre sind hingegen 
Kompetenzgewinnmessungen (vgl. Erpenbeck 2007) 
und Absolventenerfolgsmessung (vgl. Janson 2014). 
In der globalen Wirtschaft will Deutschland auf 
hohem Niveau agieren. Eine Steigerung des Lohn-
niveaus verlangt nach steigender Produktivität in 
hochwertigen Berufsfeldern, was häufig mit einer 
Akademisierung einhergeht. Hochschulbildung wird 
dadurch zur Massenbildung. Hochschulen leiden 
zunehmend unter der entstandenen Massifizierung. 
Die Aufhebung der Bundeswehrpflicht und der dop-
pelte Abiturjahrgang haben zu erheblichen zusätz-
lichen Steigerungen der Studienanfängerzahlen in 
den entsprechenden Jahrgängen geführt. Nach der 
KMK-Prognose werden die hohen Zahlen jedoch 
keine Einzelphänomene bleiben, sondern noch lan-
ge Zeit anhalten, trotz Demographie-Effekten (vgl. 
Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bun-
desrepublik Deutschland 2013). Daher müssen Hoch-
schulen kurz- und langfristig Lösungen entwickeln, 
gute Lehre trotz Massifizierung zu erzielen. In Bezug 
auf Lehrbeauftragte stehen grundsätzlich zwei Stra-
tegien zur Wahl:
(A) Festhalten am Kleingruppenprinzip in der Lehre, 
da sich in Kleingruppen viele didaktische Probleme 
wesentlich direkter und leichter lösen lassen. Ein stei-
gender Bedarf an Lehrpersonal ist das Problem und 
Lehrbeauftragte die naheliegende Lösung. 
(B) Festhalten am Professorenprinzip in der Lehre: Groß-
gruppen und immer größere Gruppen sind die Folge. 
Für Lehre in Massenveranstaltungen sind neue didak-
tische Methoden und Werkzeuge, eLearning, MOOCs, 
... erforderlich. Das personalintensive persönliche Feed-
back bleibt jedoch als ungelöstes Restproblem, so dass 
man auch hier kaum an einer Erhöhung der Lehrbeauf-
tragtenquote vorbei kommt.
Für Grundlagenfächer wie „Einführung in Mathema-
tik“ fällt die Entscheidung meist auf die zweite Stra-
tegie (B) und sie finden heute an fast allen Hochschu-
len in Massenveranstaltungen statt. Aber gerade in 
der Mathematik ist die Abbruchquote zu hoch, die 
Erfolgsquote zu schlecht. Dadurch ist der Abschre-
ckungseffekt zu hoch, obwohl MINT-Förderung 
politisch gewollt ist. Auch in diesem Bereich sind 
Lösungen vom Typ (A) anzustreben und mehr Lehr-
beauftragte für individualisierte Lehre in Kleingrup-
pen zu gewinnen.
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Der Wissenschaftsrat hat die Rolle der Fachhochschu-
len im deutschen Hochschulsystem 2010 neu defi -
niert, ihr Fortbestehen soll explizit gesichert werden:
„Fachhochschulen kommt in zunehmendem Maße 
eine Schlüsselfunktion zu, die gesellschaftliche Nach-
frage nach einer berufsfeldbezogenen akademischen 
Ausbildung abzudecken; die akademische Ausbildung 
der Studierenden bleibt ihre vordringliche Aufgabe. 
Der Wissenschaftsrat appelliert an die Länder, dafür 
Sorge zu tragen, dass sich die hohe Bedeutung von 
Lehre und Studium an Fachhochschulen auch in den 
Betreuungsrelationen abbildet. Diese dürfen sich im 
Zuge eines Anstiegs der Studierendenzahlen nicht ver-
schlechtern. ... In den mehr als vier Jahrzehnten, die 
seit der Gründung der Fachhochschulen vergangen 
sind, erweiterte sich das Funktions- und Anforde-
rungsspektrum des Hochschultyps Fachhochschule 
erheblich. Diese Entwicklung ist Teil einer Konver-
genzbewegung, in der sich in bestimmten Bereichen 
die Leistungsprofi le von Fachhochschulen denen von 
Universitäten annähern. Parallel dazu hat eine Aus-
diff erenzierung sowohl im Sektor der Universitäten als 
auch im Bereich der Fachhochschulen stattgefunden, 
durch die die herkömmliche Unterscheidung zwischen 
den beiden Hochschularten in manchen Aspekten 
von der Realität mittlerweile überholt wurde. ... Der 
Wissenschaftsrat begrüßt, dass die Länder den Hoch-
schulpakt genutzt haben, um die überfällige Verlage-
rung der Studierendenströme an die Fachhochschulen 
in die Wege zu leiten“ (Wissenschaftsrat 2010, S. 5-8).
Schon Albert Einstein sagte „Nichts ist praktischer 
als eine gute Theorie“. Während der von den Uni-
versitäten viel beschworene Humboldt noch dem 
Ideal der reinen Wissenschaft verpfl ichtet war und 
das heutige Bologna-Ziel der „Employability“ und 
Anwendungsorientierung abgelehnt hätte, müs-
sen wir heute an besseren Vernetzungen von Wis-
senschaft und Gesellschaft, von Hochschulen und 
Berufspraxis arbeiten, um im Zeitalter der Globali-
sierung in der höchsten Liga mitspielen zu können. 
Dabei können Lehrbeauftragte an Hochschulen für 
Angewandte Wissenschaften eine entscheidende 
Rolle spielen. 
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... aus der Sicht der Studierenden:
Tobias Behrens
Lehrbeauftragte in der Lehre: 
Lerne ich da was?    
Studierende berichten von ihren 
Erfahrungen mit Lehrbeauftrag-
ten in der Hochschullehre
Gemäß Hochschulgesetz ist es die wichtigste Aufga-
be von Lehrbeauftragten, den Lehrbedarf abzude-
cken, der aus thematischen oder zeitlichen Gründen 
nicht durch das reguläre Lehrpersonal wie Profes-
sorinnen und Professoren oder wissenschaftliche 
Mitarbeiter/innen abgedeckt werden kann. Die 
Aufgaben der Lehrbeauftragten können dement-
sprechend weit gefächert sein. An den Hochschulen 
werden Lehrbeauftragte überall dort eingesetzt, wo 
Bedarf ist: Ob es reguläre Veranstaltungen wie Vor-
lesungen und Seminare sind oder praxisnahe Veran-
staltungen, in den verschiedensten Bereichen findet 
man Lehrbeauftragte an den Hochschulen.
Doch wie sehen die direkt Betroffenen, die Stu-
dierenden, ihre Lehrbeauftragten? Wie werden sie 
im Vergleich zu Professorinnen und Professoren 
wahrgenommen? In welchen Bereichen haben sie 
ihre Stärken und ihre Schwächen aus Sicht der Stu-
dierenden? Diese Fragen haben wir Studierenden 
unterschiedlicher Fachbereiche der Verbundhoch-
schule Niederrhein gestellt. Ihre Antworten bestäti-
gen vor allem eins: Es gibt nicht DEN oder DIE Lehr-
beauftragte. Im Gegenteil gibt es wohl keine andere 
Gruppe an den Hochschulen, die so heterogen ist. 
Was Studierende über ihre Lehrbeauftragten zu be-
richten haben, können Sie im Folgenden nachlesen 
(Namen mit * sind von der Redaktion geändert).
Nils K., Bachelorstudium Chemie
Ich habe Lehrbeauftragte ausschließlich über die 
von der Hochschule Niederrhein angebotenen 
Schlüsselqualifikationen sowie die Sommerakade-
mie kennengelernt, da mein Fachbereich kaum Lehr-
beauftragte beschäftigt. Sowohl die Seminare der 
Schlüsselqualifikationen als auch die der Sommer-
akademie können von den Studierenden freiwillig 
besucht werden, sind also kein Muss und bieten die 
Möglichkeit, die eigenen Soft Skills auszubilden. Ein, 
wie ich finde, Super-Angebot, welches von viel zu 
wenigen Studierenden wertgeschätzt, geschweige 
denn genutzt wird. Besonders weil die Lehrbeauf-
tragten wirklich tolle Arbeit machen: Die Seminare 
sind ein guter Mix aus Theorie und Praxis. Außerdem 
sind sie sehr abwechslungsreich, da die Lehrbeauf-
tragten sehr engagiert und zudem multimedial sehr 
fit sind, so dass sie in ihren Seminaren viele unter-
schiedliche Methoden wie Gruppendiskussionen 
oder -arbeiten einsetzen. Aber auch insgesamt wa-
ren die Seminare von Lehrbeauftragten meist infor-
mationsreicher und spannender als vieles, was ich 
sonst in meinem Studium angeboten bekomme. 
Einige Lehrbeauftragte haben durch ihr souveränes 
Auftreten die Gruppe fesseln und für das Thema 
begeistern können, etwas, was unsere Professoren 
leider nicht immer schaffen. Das liegt natürlich auch 
daran, dass man sich die Themen selbst zusammen-
suchen kann, die einen interessieren. Man ist nicht, 
wie im eigentlichen Studium, zu bestimmten Semi-
naren oder Vorlesungen „gezwungen“. Dadurch wa-
ren auch die Teilnehmer motivierter als in regulären 
Veranstaltungen.
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Gerit M.*, Masterstudium Wirtschaftsingenieur-
wesen Human Engineering
In meinem bisherigen Studium hatte ich Veranstal-
tungen mit Lehrbeauftragten unter anderem in Wirt-
schafts- und Arbeitsrecht sowie Steuerlehre oder in 
Innovations- und Prozessmanagement. Insgesamt 
müssten es während meines bisherigen Studiums 
sieben bis zehn Veranstaltungen gewesen sein, si-
cher bin ich mir aber nicht, da nicht immer klar ist, 
ob eine Lehrperson Lehrbeauftragter ist oder nicht. 
Schließlich stellen die sich ja nicht vor mit „Hallo, ich 
bin hier euer Lehrbeauftragter…“. Die Lehrbeauf-
tragten, die ich erlebt habe, haben jedenfalls meist 
sehr praktisch orientierte Seminare angeboten. Man 
hat gemerkt, dass sie aus der freien Wirtschaft ka-
men, da sie viele praktische Fälle und Beispiele in 
den Seminaren besprochen haben. Anhand dieser 
Beispiele konnten wir Studierenden uns ein gutes 
Bild davon machen, wie es in der Praxis so zugeht. 
Beispielsweise hat in einem Seminar ein Manager 
Produkte seiner Firma mitgebracht und an diesen 
erklärt, wie das Produkt auf den Markt gekommen 
ist, was sie daran geändert haben, etc. Dadurch hat 
man eine gute Vorstellung bekommen, wie genau 
in einem Unternehmen vorgegangen wird. Oder, 
als anderes Beispiel, der Dozent in Arbeitsrecht, der 
uns immer wieder „echte“ Fälle bearbeiten ließ. Das 
war viel spannender als das Ganze nur theoretisch 
abzuhandeln, da man wusste, dass es diese Fälle 
wirklich gegeben hat. Durch die Praxisnähe war na-
türlich auch die Motivation der Studierenden viel 
höher als sonst. Während man sich in theoretischen 
Veranstaltungen manchmal die Frage stellt „Brauch 
ich das wirklich?“, waren die bearbeiteten Themen in 
den Veranstaltungen von Lehrbeauftragten immer 
hochaktuell und haben frischen Wind ins Studium 
gebracht. Es ist aber nicht immer alles toll an sol-
chen Veranstaltungen. Zum Beispiel war eines der 
Seminare nicht so strukturiert wie ich es aus ande-
ren Veranstaltungen kannte, da der Lehrende häufig 
vom Thema abgewichen ist und das übergeordnete 
Lernziel etwas aus den Augen verloren hat. Da-
durch war es nicht ganz einfach nachzuvollziehen, 
was für die Prüfung nun wichtig und was unwich-
tig ist. Apropos Prüfungen: Wenn in solchen Veran-
staltungen Prüfungen abgehalten wurden, waren 
zumeist nur Aufsichtspersonen anwesend, die bei 
Fragen kaum helfen konnten, da sie aus anderen Ar-
beitsgebieten kamen. Glücklicherweise hat sich das 
nicht großartig auf das Ergebnis in den Klausuren 
ausgewirkt.  
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Mareike H.*, Bachelorstudium Textil- und  
Bekleidungstechnik
Bislang habe ich noch kaum Seminare gehabt, die von 
Lehrbeauftragten gehalten worden sind. Bis auf drei 
Kurse bei den Schlüsselqualifikationen und einen Ma-
theangleichungskurs hatte ich meines Wissens keine 
Veranstaltung, die irgendetwas Fachspezifisches zum 
Thema gehabt hätte und die von Lehrbeauftragten ge-
halten worden wäre. Das kommt aber bestimmt noch, 
angeblich kommen solche Seminare etwas später im 
Studium, wenn es praxisnäher wird. Die Seminare, die 
ich bisher besucht habe, waren jedenfalls relativ aus-
gewogen, was Theorie und Praxis angeht. Auffällig im 
Vergleich zu regulären Veranstaltungen war bislang, 
dass die Gruppen kleiner sind und es dadurch zu mehr 
Interaktion zwischen Lehrkräften und Studierenden 
kommt. Die Lehrbeauftragten sind auch offener ge-
genüber Störungen als reguläre Lehrkräfte, man kann 
während des Seminars besser direkt im kleinen Rah-
men nachfragen. Das liegt aber vielleicht auch an der 
Art der Lehrveranstaltungen, die ich bisher kennenge-
lernt habe. Mal schauen, ob das immer so ist. Anson-
sten ist mir aufgefallen, dass sich die Lehrbeauftragten 
mehr Mühe geben und nicht wie einige Professoren 
ihr Skript abarbeiten. Sie nutzen auch allgemein mehr 
Übungen und gehen mehr auf die Bedürfnisse der Stu-
dierenden ein. Dadurch nimmt man mehr mit, da man 
aktiver eingebunden ist. Negatives ist mir eigentlich gar 
nicht aufgefallen, außer dass die Seminare teilweise in 
den unmöglichsten Räumen abgehalten worden sind. 
Aber dafür können ja die Lehrbeauftragten nichts.“ 
Dominik G., Masterstudium Fachbereich  
Oecotrophologie 
Lehrveranstaltungen von Lehrbeauftragten habe ich 
schon diverse gehabt: In VWL wurde die Vorlesung 
von einer Lehrbeauftragten gehalten, eine Veranstal-
tung in Marketing sogar von zwei, Wirtschafts- und 
Arbeitsrecht ebenfalls von einem, dazu noch Ökoma-
nagement und das Seminar „Industrielle Produkte“, um 
nur einige zu nennen. Insgesamt hat es sich dabei aber 
meist um Theorieveranstaltungen mit eher wirtschaft-
lich orientierter Thematik gehandelt. Im Vergleich zu 
regulären Veranstaltungen sind die Veranstaltungen 
vor allem durch den ganz anderen Umgang mit den 
Studierenden aufgefallen. Die Lehrbeauftragten ha-
ben weniger Distanz zu den Studierenden und sind 
insgesamt lockerer, dadurch entsteht eine ganz an-
dere Atmosphäre. Dazu kommt, dass nicht so ein ein-
geschlafener Vortragsstil wie bei dem einen oder an-
deren „alteingesessenen“ Professor herrscht. Auch die 
Praxisbeispiele sind nicht von vor 15 Jahren. Ein Lehr-
beauftragter hat z.B. nicht mal Folien gebraucht, son-
dern seinen Vortrag einfach frei gehalten. Das fand ich 
ziemlich bemerkenswert. Was die Qualität von Veran-
staltungen von Lehrbeauftragten angeht, habe ich das 
Gefühl, dass die schon stärker variiert als die von regu-
lären Veranstaltungen. Bei regulären Veranstaltungen 
gibt es weder so krass negative noch so positive Aus-
reißer wie ich sie bei den Seminaren erlebt habe, die 
von Lehrbeauftragten gehalten wurden. Ohne die Ver-
anstaltung nennen zu wollen, war z.B. die Prüfung in 
einer Veranstaltung wirklich sauschwer, weil die Inhalte 
während der Veranstaltung so schlecht vermittelt wor-
den sind. Hinzu kam, dass die leitende Person bei der 
Prüfung nicht mal anwesend war, so dass auch Fragen 
während der Prüfung nicht beantwortet werden konn-
ten. Eine andere Veranstaltung war dagegen eine reine 
Werbeveranstaltung, in der fast eine Stunde lang das 
Produkt einer Firma vorgestellt und beworben wurde. 
Als herausragend habe ich dagegen die Veranstaltung 
in Prozesstechnik in Erinnerung. Mal innerhalb einer 
Werksführung die Produktion eines bekannten Pro-
dukts zu sehen war wirklich gigantisch. Leider gibt es 
nicht viele solcher praxisnahen Seminare bei uns am 
Fachbereich. Daher organisieren sich die Studis bei uns 
mittlerweile schon selbst, um mehr Praxiserfahrungen 
zu sammeln. Allgemein fände ich das aber eine gute 
Aufgabenteilung: die Profs fürs Fachwissen und die 
Lehrbeauftragten fürs Praktische.
Berit L.*, Bachelor Soziale Arbeit
Bei uns am Fachbereich wurden im Bachelorstudium 
einige Veranstaltungen von Lehrbeauftragten über-
nommen. In den nächsten Semestern soll das noch 
stärker werden, da dann mehr Praktisches auf dem 
Lehrplan steht. Ich hoffe inständig, dass die dann etwas 
mehr fachliches Knowhow mitbringen als die bishe-
rigen Lehrbeauftragten. Im Ernst, viele Lehrbeauftrag-
ten können nur „ihr“ Thema und nichts anderes. Fra-
gen, die über ihr Thema hinausgehen, können sie meist 
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kaum oder gar nicht beantworten. Das größte Problem 
ist aber, dass viele Lehrbeauftragte so unsicher sind, 
wenn sie vor den Studierenden stehen. Ähnlich sieht 
es mit den Prüfungsleistungen aus. Ich habe bislang als 
Prüfungsleistung nur Hausarbeiten gemacht. Bis jetzt 
ist alles gut gegangen, da war aber auch Glück mit da-
bei, da die Bewertung meiner Meinung nach ziemlich 
willkürlich ist. Die Lehrbeauftragten haben einfach kei-
ne Erfahrungen mit der Bewertung von Hausarbeiten, 
geschweige denn davon, wie sie geschrieben und wie 
sie aufgebaut sein müssen. Entsprechend bekommt 
man auch kein Feedback, wie man es in Zukunft bes-
ser machen könnte. Da sind die Professoren einfach 
viel professioneller. Die haben die Gruppe nicht nur 
viel besser im Griff, sie haben auch klare Kriterien, wie 
sie Prüfungsleistungen der Studis bewerten sollen. 
Natürlich ist nicht alles schlecht, es fällt nur manchmal 
schwer, das angesichts dieser Negativbeispiele nicht 
zu vergessen. Zum Beispiel bemühen sich die Lehrbe-
auftragten viel stärker, verschiedene didaktische Me-
thoden einzubauen und bereiten sich intensiver auf 
die Veranstaltung vor. Auch in der Betreuung sind sie 
sehr engagiert. Ich hatte mal eine Veranstaltung bei ei-
ner Lehrbeauftragten, die war echt spitze. Die Frau ist 
nicht nur gut und individuell auf die Studierenden ein-
gegangen, sondern war auch fachlich sehr kompetent. 
Dann hat sie noch einen guten Mix aus Lebens- und 
Berufserfahrung mitgebracht und hatte so eine Selbst-
sicherheit, dass sie auch mit schwierigen Situationen in 
der Lehre souverän umgehen konnte. Wenn es mehr 
von solchen Lehrbeauftragten gäbe, hätte ich keine 
Probleme. Denn Lehrbeauftragte können thematische 
Vertiefungen bieten, die Professoren nicht leisten kön-
nen. Dadurch wird das Studium bunter und bekommt 
mehr Würze. Dazu müsste man aber entweder Lehrbe-
auftragte auswählen, die bereits lehren können oder es 
ihnen beibringen.
Tanja R., Masterstudium Maschinenbau
Lehrbeauftragte habe ich bisher nur im Rahmen von 
Vorlesungen erlebt, da es bei uns am Fachbereich so 
gut wie keine Seminare gibt. Einige Vorlesungen haben 
aber von der Gruppengröße her fast Seminarcharakter, 
da teilweise nicht mehr als zehn Personen teilnehmen. 
Ziemlich winzig also. Jedenfalls habe ich während 
meines Studiums fünf Vorlesungen gehabt, die von 
Lehrbeauftragten geleitet wurden. Im Bachelor waren 
das die Vorlesungen in BWL und Organisations- und 
Vertragslehre, im Master in Produkt- und Lifecyclema-
nagement. Neben diesen dreien habe ich noch freiwil-
lig zwei Veranstaltungen zu Innovationsmanagement 
und Projektmanagement an anderen Fachbereichen 
besucht, die ebenfalls von Lehrbeauftragten gehalten 
wurden. Da ich nach meinem Studium in die Wirtschaft 
möchte, schien mir das eine gute Vorbereitung zu sein, 
um erste Eindrücke für den Einstieg ins Berufsleben zu 
gewinnen. Das hat geklappt: Alle fünf Veranstaltungen 
waren deutlich anwendungsorientierter als das, was ich 
sonst so an Vorlesungen im Studium gehabt habe. Die 
Lehrbeauftragten sind wohl einfach noch näher dran 
an der Praxis als vor allem unsere älteren Professoren. 
Daher sind auch ihre Praxisbeispiele viel aktueller. Wo-
bei man sagen muss, dass das kein Vorwurf sein soll. 
Die älteren Professoren sind halt nicht mehr so nah 
dran. Auch hat sich unser Fachbereich in den letzten 
Jahren enorm verjüngt und die „Neuen“ lehren ähnlich 
praxisnah wie die Lehrbeauftragten an unserem Fach-
bereich. Vergleicht man mal die Lehrbeauftragten mit 
den Professoren, zeigt sich trotzdem, dass das Halten 
einer Veranstaltung noch was richtig Besonderes für 
die Lehrbeauftragten ist. Während manche Professoren 
ihre Vorlesungen gelegentlich einfach nur runterspu-
len, merkt man den Lehrbeauftragten an, was für eine 
Freude sie an ihrer Veranstaltung haben. Zum Beispiel 
der Dozent in Projektmanagement: Der hat richtig für 
sein Fach gebrannt! Ich hatte ihn am Tag der offenen 
Tür gefragt, ob ich an seiner Veranstaltung teilnehmen 
kann. Und obwohl ich nicht dem ausrichtenden Fach-
bereich angehöre, hat er sofort zugesagt und war rich-
tig begeistert davon, dass sich jemand so für sein Fach 
interessiert. Nach der Veranstaltung hat er sich dann 
sogar noch die Zeit genommen, mit mir und ein paar 
anderen Studierenden fast eine ¾ Stunde über den 
Stoff zu diskutieren. Echt beeindruckend! Wenn man 
so etwas erlebt hat, ist es auch verschmerzbar, dass 
die Lehrbeauftragten für Prüfungen kaum persönlich 
ansprechbar sind. Man kann zwar alle Fragen per Mail 
klären, aber manchmal wäre es halt schon besser, wenn 
man die Möglichkeit zum persönlichen Gespräch hätte.
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... aus der Sicht der Hochschule:
Cornelia Rövekamp
Aus der Praxis in die Lehre:  
Externe Lehrbeauftragte an 
Hochschulen
Lehrbeauftragte sind in den Hochschulen, in denen 
sie als Lehrbeauftragte arbeiten, nicht angestellt. Sie 
führen den Lehrauftrag nebenberuflich und selbst-
ständig aus. Aus welchen Gründen wird ein Lehrauf-
trag angenommen? Welche Rolle spielt der Lehrauf-
trag für Lehrbeauftragte?
Untersuchung von Lehrbeauftragten 
Professor/innen, Expert/innen, Lehrbeauftragte so-
wie Studierende wurden hinsichtlich verschiedener 
Kompetenzen von Lehrbeauftragten befragt.  Die 
Fragestellungen in den Interviews bezogen sich auf 
die Erfahrungen und das Wissen, das in Lehrveran-
staltungen thematisiert wird, auf hochschuldidak-
tische Methoden, auf Kontakte zu Studierenden und 
zu Hochschulangehörigen sowie auf die Motivation, 
einen Lehrauftrag anzunehmen. Welche Beweggrün-
de zeigten sich in den Interviews, warum externe 
Lehrbeauftragte in der Lehre tätig werden möchten? 
Und: Was ist das Besondere der Lehre von Lehrbeauf-
tragten?
Motivation
Die Gründe, als Lehrbeauftragte/r tätig zu werden, 
sind vielfältig. Ein Grund besteht darin, Kontakte in-
nerhalb der Hochschule zu erhalten bzw. zu beför-
dern, um damit die Reputation zu erhalten, die not-
wendig ist, um den Karriereweg Hochschulprofessur 
zu verfolgen. „Vor allem Post-Docs versuchen, ihre 
‚Wartezeit‘ bis zur Berufung zu überbrücken (…). Im 
Zuge dieser Entwicklung steigt die Anzahl der Lehr-
beauftragten und Dozenten sowie ihre Relevanz für 
das reguläre Lehrangebot kontinuierlich an“ (Bult-
mann 2011, 116). Ein Lehrbeauftragter meint dazu:
LB_Zw: „Also ich denke mal am Anfang war es natürlich, 
weil ich das haben muss, wenn ich mich für eine Professur 
bewerbe, […]. Aber ich hab´s natürlich auch gemacht, 
weil es immer nett im Lebenslauf ist, aber das war eigent-
lich der geringste Grund. In erster Linie, weil mir das Spaß 
macht.“
Einige nutzen den Lehrauftrag, um die entsprechende 
pädagogische Eignung zu dokumentieren. Andere 
möchten die Region befördern, indem sie die zu-
künftige Generation unterstützen. Wieder andere ar-
beiten als Lehrbeauftragte/r, weil sie bereits ähnliche 
Tätigkeiten ausführen. Dann ist der Lehrauftrag Teil 
der hauptberuflichen Arbeit. Auch aus persönlichen 
Gründen wie der Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
wird ein Lehrauftrag angenommen. Denn: Mütter oder 
Väter können mit einem Lehrauftrag neben der Be-
treuung ihrer Kinder oder älterer Personen mit einem 
geringen Stundenkontingent beruflich tätig werden.
Wichtig sind den Lehrbeauftragten die Lehre und das 
Arbeiten an Themen, der Kontakt zu Studierenden 
und/oder zu Hochschulmitarbeiter/innen.
Die leitfadengestützten Interviews wurden im Zeitraum von März bis Anfang Juni 2013 durchgeführt. In der Anforderungsanalyse wurden Interviews 
mit neun Professor/innen und Expertinnen/Experten ausgewertet (drei Frauen und sechs Männer), sowie 16 Lehrbeauftragten (9 Frauen und 7 Männer) 
der vier Hochschulen des Verbundes. Aufgrund der Anonymisierung der befragten Personen werden diese mit Buchstaben gekennzeichnet, ergänzt 
durch die Angabe, ob es sich um einen Mann (m) oder eine Frau (w) handelt.
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LB_Om: „Also mir war immer klar, dass ich in der Wirt-
schaft arbeiten will und die Hochschule das Standbein 
nebenbei ist. […] Lehrbeauftragter ist man letztendlich 
auch, weil einem das Thema ja auch Spaß macht, ne. Ich 
mein, es hat jetzt nicht nur unbedingt auch wirtschaft-
liche Interessen oder andere Themen, sondern das ist 
eher dieser Networking-Gedanke, glaub ich, der dahinter 
steht, plus eben das Thema, dass man gerne mit der Ziel-
gruppe arbeitet und sein Wissen einfach weiter gibt.“
Für Lehrbeauftragte ist es wichtig, Erfahrungen aus 
der Praxis sowie anwendungsorientierte Theorien zu 
vermitteln. Materielle Gründe sind hingegen nicht der 
Hauptgrund für die Durchführung eines Lehrauftrages.
LB_Mw: „[Ich] bin [… neben dem Coaching] lehrend tä-
tig, also wirklich sehr sehr nebenberuflich, aus Leiden-
schaft allerdings, also nicht, um damit Geld zu verdienen, 
das kann man meines Erachtens nicht, sondern weil mir 
das Thema Lehre Freude macht […].“  
LB_Ew: „[…] also materiell, ja natürlich, ich wollte Geld 
verdienen, ja, und […] ich wollte [.] zur Uni, ich bin Uni-
Mensch […].“
Da berufliche Schwerpunkte der Lehrbeauftragten 
sehr unterschiedlich sind, ist auch die Motivation sehr 
unterschiedlich.
Besonderheiten der Lehre von Lehrbeauftragten
Die Ansprüche an die Hochschullehre gehen weg von 
der reinen Vortragsweise, in der Wissen präsentiert 
wird, hin zur verstärkten Auseinandersetzung mit den 
Themen und mit den Studierenden. In der Literatur 
werden verschiedene Lehransätze dargestellt – mit 
dem Hinweis, dass studierendenzentrierte, lernori-
entierte Ansätze geeigneter seien als lehrendenzen-
trierte, inhaltsorientierte Ansätze (vgl. Prosser & Trig-
well, 2006). In den Interviews mit Lehrbeauftragten 
betonen einige, dass die Kommunikation mit Studie-
renden im Mittelpunkt steht, andere, dass vor allem 
Wissen vermittelt werden muss. Beide Ansätze werden 
demnach verfolgt. Die Lehre wird unterschiedlich ge-
staltet, auch weil die Lehraufträge sich erheblich von-
einander unterscheiden. Lehrbeauftragte erfüllen un-
terschiedliche Formen von Lehraufträgen: von einem 
klar umrissenen Auftrag mit detaillierten Vorgaben bis 
hin zu Lehraufträgen, in denen Lehrveranstaltungen 
eigenständig geplant und durchgeführt werden. 
Darstellungen von Erfahrungswissen sind für Lehrbe-
auftragte ein wichtiger Bestandteil ihrer Lehre. Lehrbe-
auftragte forschen i.d.R. nicht und stellen daher nicht 
ihre Kenntnisse aus den fachspezifischen Diskussi-
onen dar. Stattdessen können sie jedoch Erfahrungen 
vermitteln. Auf diese Weise findet das Wissen, das in 
der Praxis erworben wurde, Eingang in die Lehre: „Die 
Weitergabe meiner Erfahrungen und meines Wissens 
jetzt an Studierende ist, sehe ich als einen wichtigen 
Punkt meiner Arbeit insgesamt. Also insofern sehe ich 
jetzt nen Lehrauftrag integriert in meine Gesamtar-
beit sozusagen“ (LB_Fm). Der Lehrauftrag ist somit ein 
Teil der Arbeit, die sowohl in der Hochschule als auch 
außerhalb ausgeübt wird. Theorie und Praxis bilden 
auf diese Art eine Einheit: Anhand von wissenschaft-
lichen Theorien kann eine Auseinandersetzung mit 
praktischen Erfordernissen ermöglicht werden, mit 
Erfahrungen aus der Praxis können wissenschaftliche 
Theorien diskutiert werden. 
Lehrbeauftragte möchten Studierenden praxisre-
levantes Wissen vermitteln, wie bspw. der Lehr-
beauftragte Om, für den es wichtig ist, „ne gute 
Wissensvermittlung stattfinden zu lassen, mit den 
Studierenden, sicherlich, positiv im Kontakt zu sein. 
Die [Studierenden] eben auch zu unterstützen, das 
Wissen aufzunehmen, auf die Praxis gut vorzuberei-
ten“. Praxisbeispiele sind ein wichtiger Bestandteil 
der Lehre – sowohl, um dadurch wissenschaftliche 
Theorien zu veranschaulichen, als auch, um die Leh-
re angenehm zu gestalten.
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LB_Hm: „Ich versuche, egal wo ich da bin, egal, wen ich 
als Zuhörer habe, denjenigen für das Thema zu fesseln, 
zu packen, im positiven Sinne und das auch, wenn er 
das sieht, wenn er das nur als Pflicht sieht, doch noch, 
ich will sagen, in Anführungsstrichen, so‘n bisschen 
Spaß daran hat. […] Und deswegen auch, versuche ich, 
immer diesen engen Kontakt mit Praxisbeispielen, die 
ich natürlich zu Hauf habe, die einfach reinzubringen, 
dass es eben nicht nur reine Lehre ist, im Sinne von: Ja, 
das sacht nun mal die Theorie.“
Werden Erfahrungen aus der Praxis dargestellt, kön-
nen Studierende den Zusammenhang zwischen 
Theorie und Praxis erkennen. Die Bedeutung von 
Theorien wird deutlich. Komplizierte Sachverhalten 
werden klarer, wie der Lehrbeauftragte Vm betont: 
 
„[Ich] versuche einfach, ich sage einfach mal, ja, die, 
komplizierte theoretische Zusammenhänge vereinfacht 
bildlich darzustellen, sodass sie [die Studierenden] […] 
die Logik erkennen können […].“  
Gender-Themen in der Lehre?
In welcher Form werden speziell Gender-Themen in 
der Lehre berücksichtigt? Teilweise wird von klas-
sischen Unterschieden ausgegangen, bspw. bezogen 
auf den Fleiß, den Frauen eher zu zeigen scheinen 
als Männer. Hier zeigt sich, dass Stereotypen wahr-
genommen, aber nicht hinterfragt werden. In einem 
Fall von einem Lehrbeauftragten wird deutlich, dass 
dieses Thema als eher randständig eingeschätzt wird: 
Die Kritik von Studentinnen an Beispielen, die sich an 
Stereotypen orientieren, wird dadurch zurückgewie-
sen, dass andere Studierende nach ihrer Meinung ge-
fragt werden. Da diese die Beispiele gut finden, wird 
die Kritik nicht weiter berücksichtigt. Gender-Aspekte 
in der Kommunikation mit Studierenden fallen Lehr-
beauftragten oftmals nicht weiter auf. Unterschied-
liche Verhaltensweisen fallen nicht immer auf, sie 
werden nicht immer reflektiert.
Rolle als Lehrbeauftragte/r
Welche Rolle nehmen externe Lehrbeauftragte in 
der Lehr-/Lernsituation ein? Manche Lehrbeauftrag-
te sehen sich als Coach oder Mentor mit einer aka-
demischen Herangehensweise oder als Person, die 
Inhalte bzw. Wissen und Erfahrungen weitergeben, 
sie sehen sich als Lehrer/in, Chef/in oder Professor/
in. Andere Lehrbeauftragte sehen sich als Lehrende, 
die (Erfahrungs-) Wissen vermitteln und dadurch den 
Studierenden in der Hochschule ein Weiterkommen 
im Studium ermöglichen.
LB_Rm: „Eine bestimmte Rolle, die ich einnehme als 
Lehrender. Ja, sagen wir mal so, doch, könnte man 
sagen und zwar einerseits als derjenige, der den Stoff 
vermittelt und am Ende eben dafür verantwortlich ist, 
dass er entsprechend, eben halt, die Klausuren dann 
auch korrigiert und entsprechend bewertet, aber an-
dererseits als der, als derjenige, der versucht natürlich 
auch zu erreichen, dass die meisten es schaffen.“ 
Sehen sich Lehrbeauftragte als spezielle Gruppe 
oder sehen Sie vor allem Ähnlichkeiten zwischen 
sich und Professor/innen? Einige Lehrbeauftragte 
sehen keine Unterschiede, wie die Lehrbeauftragte 
Zw: „Also ich hab die gleiche Rolle wie jeder andere 
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hier auch, der dann vor den Studenten steht.“ An-
dere – Professor/innen wie Lehrbeauftragte – unter-
scheiden zwischen den Positionen, denn 
Prof_Tw: „[…] es ist natürlich eine andere Rolle, ja, es 
sind, es sind eben keine Professoren, sondern es sind 
eben Leute aus der Praxis, […] das ist natürlich ein Un-
terschied zwischen demjenigen, den ich die nächsten 
vier Semester noch in anderen Veranstaltungen habe 
und der mir im Zweifel auch viel empfi ndlichere Noten 
geben könnte.“ 
Die Interaktion zwischen Lehrbeauftragten und Stu-
dierenden scheint sich von der Interaktion zwischen 
Professor/innen und Studierenden zu unterschei-
den. In den Interviews werden verschiedene Gründe 
dafür benannt: Lehrbeauftragte sind seltener in der 
Hochschule und damit sind sie weniger ansprechbar 
für Studierende. Lehrbeauftragte übernehmen nicht 
nur die Lehre, die direkt für das Studium relevant ist, 
sondern auch fachübergreifende Module oder The-
mengebiete, die sehr spezifi sch sind. Dadurch wird 
die Lehre von Lehrbeauftragten von den Studieren-
den ggf. anders wahrgenommen als die von Profes-
sorinnen und Professoren. Wenn Lehrbeauftragte 
aus der aktuellen Praxis berichten, werden sie von 
den Studierenden weniger mit der Lehre, sondern 
vielmehr mit der berufl ichen Praxis assoziiert. So be-
schreibt ein Professor bspw.: 
„[…] wenn ich die Rückmeldung von den Studieren-
den bekomme, habe ich fast ein bisschen das Gefühl, 
dass die Lehrbeauftragten die Studierenden eher auf 
Augenhöhe wahrnehmen als manche Professoren“ 
(Prof_Tw). 
Professorinnen und Professoren können die gesam-
ten Studienleistungen im Blick behalten, die Noten-
gebung erhält dadurch ggf. eine höhere Relevanz. 
Externe Lehrbeauftragte betrachten Studierende 
ggf. eher als ihre Auftraggeber/innen und gehen so-
mit stärker auf die Belange von den Studierenden 
ein. Dadurch entsteht ein Kontakt, in dem Studie-
rende sich ernst genommen fühlen. Lehrbeauftrag-
te sind damit ein Gewinn für die Hochschulen, mit 
ihrem Blick von außen, mit Erfahrungen, die über 
Wissenschaft und Studium hinausgehen. 
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Werden Sie Lehrbeauftragte/r 
an einer Hochschule 
die Interesse daran haben, an einer unserer Hochschulen einen 
Lehrauftrag zu übernehmen. 
Informieren Sie sich unter www.lehrbeauftragtenpool.de – 
wir unterstützen Sie gerne auf Ihrem Weg zur/m Lehrbeauf-
sich ein Besuch: Allen bei uns registrierten, aktiven 
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